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Kleines Feuilleton.
„Perücke runter !" Aus Berlin wird geschrieben: Rosa , das

Hausmädchen, hatte sich in der kurzen Zeit ihres Dienstes be¬
reits das volle Vertrauen ihrer neuen Herrschaft erworben , als
eiies Tages ein Herr erschien und sich nach dem neuen Mad¬
ien erkundigte und natürlich die beste Auskunft erhielt . Wer
beschreibt nun den Schreck der Hausfrau , als am anderen Tage
-Nei Herren erschienen und sofort dem Mädchen, das ihnen die
s -alontüre geöffnet hatte, zuriefen : „Perücke runter !" Und
was ereignete sich nun ? Die schöne blonde Rosa präsentierte
kq  als — ein Mann mit kurzen Haaren , der nach den Angaben
ber beiden Kriminalbeamten gesucht wurde und so manches auf
bM Kerbholz hat . Es war nicht das erste Debüt des verschla-
amen Gauners , sich als Hausmädchen zu vermieten , die Herr-
chrstm zu bestehlen und dann plötzlich auf Nimmerwiedersehen
zu verschwinden. Diesmal war der Coup nicht gelungen.

' Eine Operation an zusammengewachscnen Zwillinge « hat
Professor Kukula vow der Universität Prag vorgenommen , aber
eine ganz andere, als in nichtsachmännischen Kreisen berichtet
wurde. Nachdem erst vor etwa zwei Jahren an den berühm¬
te siamesischen Zwillingen Radica und Dodica von Doyen in
Paris eine gewaltsame Scheidung der zusammengewachsen-en
Körper durch eine Operation ausgesührt wurde , kann man sich
überhaupt nicht mehr vorstellen, daß das Messer des Ar -tes
mit solchen Wesen etwas anderes zu tun haben könnte als das
Auseinanderschneiden der beiden Körper . Bei der Operation in
Prag hat es sich aber durch!aus nicht darum gehandelt , und
Professor Kukula hat es für angemessen gehalten , den entstan¬
denen falschen Gerüchten durch eine Zuschrift an den Londoner
Lmcet entgegenzutreten. Auch die in Paris bewerkstelligte
Operation war nur deshalb bewerkstelligt worden , weit die
eine der Schwestern von einem unheilbaren Leiden befallen war
und ein Uebergriff der Krankheit auf die noch gesunde Schwe¬
ster nach Möglichkeit verhindert werden sollte. Der Zweck
wurde auch erreicht, aber der überlebende Teil siechte doch da¬
hin, und man hat es wohl auch kaum erwartet , daß er die
Entfernung der aufs Innigste verbunden gewesene« Schwester
lange würde ertragen können. In Prag waren es die nach
dem berühmten Vorbild der „siamesischen" genannten ..böh¬
mischen Zwillinge" Rrsa und Josepha Bläzek, die mit den Seg¬
nungen der Chirurgie Bekanntschaft zu machen Gelegenheit
'hatten. Fräulein Rosa hatte einen ungeheuren Blasenstein von
der Gestalt eines großen Hühnereies , der durch Zertrümmerung
beseitigt werden sollte. Die Operation war , wie Professor Ku-
kula mitteilt , äußerst schwierig, denn es erwies sich zunächst als
unmöglich, die zusammengewachseuen Zwillinge in eine Lage
zu bringen, in der der Eingriff hätte ausgeführt werden kön¬
nen. Schließlich nahm er zu dem Mittel der Betäubung durch
Chloroform seine Zuflucht, erreichte es aber nur , daß die we¬
niger beteiligte Josepha schmerzfrei blieb, während Rosa große
Schmerzen auszuhalten hatte . Das war immerhin merkwürdig
genug, da die beiden Schwestern zusammen nur eine Harn¬
röhre, dagegen zwei vollkommen getrennte Blasen besitzen. Da¬
raus schließt der Prager Gelehrte , daß eine Trennung solcher
Zwillinge durchaus unmöglich sein würde.

Im Löwcnkäfig zerrissen. Der Schauplatz eines erschüt-
terndcn Dramas war dieser Tage eine Menagerie in Auray bei
Lorient. Mährend einer Vorstellung führte der Tierbändiger
stin« Nichts, ein hübsches Mädchen von elf Jahren , in den Lö-
wenkäsig. Mährend das Mädchen sich vor dem Publikum ver¬
neigte, versetzte ein Bauer durch die Gitterstäbe hindurch dem
LöwenD 'Artagnan einen Schlag mit dem Stock. Das Tier
sprang wütend auf und stürzte sich mit einem Satz auf das in
der Nähe stehende Mädchen. Vor den Augen des Publikums,
das starr vor Entsetzen war , erfaßte der Löwe das Kind mit
den Zahnen und schleuderte es in eine Ecke. Zwei Zuschauer,
die ihre Kaltblütigkeit bewahrt hatten , eilten in den Käfig und
Ibissen , unterstützt von dem Bändiger , dem Löwen seine
Beute: er ließ von seinem Opfer jedoch nicht eher ab, als bis
wan ihm mit eisernen Stangen zu Leibe ging . Ein Arzt kon¬
statierte am Körper des armen Mädchens 22 Bisse. Unter
Achtbaren Leiden starb das Kind einige Stunden später im
Mpital . Ter Bändiger wurde verhaftet.

Das gepanzerte Pferd . Einige Zollwächter an der belgisch-
französischen Grenze, die dieser Tage bei Einbruchs der Däm¬
mung sicha«f die Lauer gelegt hatten , überraschten ein von
Bslglen kommendes Mctzgersuhrwerk, dessen beide Lenker das
•STO durch die den Weg versperrende Kette der Zollbeamten
aiwurchpeitschtenund ihr Heil in wilder Flucht suchten. Auf
Mrrädern setzten die Beamten nach und vermochten das Ge¬
ehrt «ach langer Jagd zu stellen, während die beiden Insassen
uttamen.̂ Tie Untersuchung des Wagens förderte 350 Kilo

Mrreichische« Tabaks zutage, der dem Wagen vorgespannte
J ™*trug einen ungemein sorgfältig gearbeiteten Stahlpanzer , um
Mu etwaige Kugeln der Verfolger gefeit zu sein. Wer der

dieses geharnischten Schlachtrosses ist, ha'bxir die ange-
Uten Ermittelungen bis jetzt noch nicht ergeben,

io ®*-ne  gewichtige Zeugin. Die englischen Misses stehen he.
' Müch in 5)0̂ , oft ganz ungerechtfertigten Rufe , flacher zu
brllr̂ Plättbrett . Trotzdem gibt es gerade unter den
öm* " - Damen „Schwergewichte", neben welchen unsere
sei» -Frauen lote plattgedrückte Heringe erscheinen m^ -
iihtnftVor einem Londoner Polizeigericht erschien
nal I Zeugin eine Fee, deren Leibesumfang so phänome-
uick» k ' io M ie  Hu trotz übermenschlicher Krastanstrengungcn
hätte •*$ ' k’? Tür des Sitzungssaales bringen konnte, man
dank die Mauer einschlagen müssen, wenn man Wert
Ta i? hätte, die Zeugin im Saale selbst unterzubringen,
»ilbt tE jedoch die Demolierung des Justizpalastes

nehmen wollten, ließ man die ungeheuerliche
JÖtgfo. iftf t r '<' ***• -P **4*) utymcu,
outfi vff " Ctzte sich aus drei schweren Stühlen zusammen, und
Iwi m t genügten kaum, itm die Rückseite des fabelhaften. We-
vcĥ "^ unchmen. Tos Riesenweib machte über die Köpfe der
Stinm ^ leuge hinweg ihre Aussagen mit so dröhnender
eir«̂ ' ^ie Wände des Justizpalastes beinahe von kolbst
' ^epurzt wären.

fcofcales.
* Wiesbadcii, 9. Februar 1906.

gm, Diencnzüchterverein für Wiesbaden und Umgegend. Die
8p. «?^ owmlung findet «m Sonntag, 11. er., nachmittags
ßasj^ 1" der Mtainzer Bierhallc — Mauergasse — dahier

- Auch Nichtmitglieder sind bestens willkommen.

* Volksunterhaltung . Das Programm der am Sonntag,
11. Februar, stattsiudenden Mozart feier  des Vvlksbit-
dungsvereins ist ein dem großenKomponifien durchaus würdiges.
Eingeleitet wird es durch den Chorvortrag des hier rühmlichst
bekannten Lehrergäsangvereins „O Schutzgeist, alles Schönen".
Dann wird der Großh . Hess. Hofmusitdirektor , Harr Fritz
Keifer, Mozarts Leben und Wirken in einem Vortrag schiloern.
Die übrigen Nummern der Vortragsfolge sind natürlich bis aus
ein Steichquartett Kompositionen Mozarts , in denen uns die
ganze Größe des Meisters der Töne entgegcntritt . Außer den
Genannten wirken noch mit Irl . Lina Wendel (Sopran ) von
hier , die auch schon in anderen großen Städten , so Nürnberg
etc., mit großem Erfolg gesungen hat . Ferner Frl . Elisabeth
Schilkowski, Pianistin , sowie das Spangenbergsche Konserva¬
torium -Orchester unter Leitung des Kgl. Kammermusikers Herrn
I . Weimer . Die Chorleitung hat Herr Musikdirektor Spangen-
berg gütigst übernommen . Die Veranstaltung findet diesmal
im großen Kaisersaal, Dotzheimerstraße , statt . Anfang 4% Uhr.

Y. Tie Reinigung des Wassers . Einem Vortrag von über
iy 2 Stunden zuzühören, stellt hohe Anforderungen an die Zu¬
hörer . Und doch hörte man am Mittwoch abend dem Vortrag
des Geh. Rcgierungsrats , Herrn Prof . Dr . Dunkelberg,
der im Saale der Gewerbeschule sprach, gern und ohne Ermü¬
dung zu. Das Thema lautete : „Die Reinigung des Wassers
für kommunale, häusliche und gewerbliche Zwecke, besonders
auch für die Brauereien ." Der Redner verkettete sich zunächst
über die allgemeine aber doch hochwichtige Bedeutung des reinen
Wassers, wobei er auch die auf allen Gesichtern zu lesende Frage
streifte : „Haben wir hier in Wiesbaden reines Wasser?" Diese
Frage bejahte er und legte an der Hand von Beispielen dar,
baß unser Wasser, welches, durch Stollen gereinigt , fast bak¬
terienfrei und derGesundheit nicht schädlich sei.Redner kam dann
auf die eigentliche Reinigung des Wassers zu spreche» . Das
unreine Wasser wird fast überall durch die Sandfilter desinfi¬
ziert ; doch haben diese Sandfilter immerhin Nachteile gezei¬
tigt , z.. B . die Schicht, die sich innerhalb 14 Tagen auf der
Oberfläche zeigt, muß stets sofort entfernt werden, um zu ver¬
hindern , daß unreine Teilchen derselben wieder in das fil¬
trierte Wasser zurückgelangen, dann aber auch, um dem zu fil¬
trierenden Wässer die Mengen Sauerstoff der Lust zuführen zu
können, welche das reine Wasser notwendig braucht . Seit
langen Jahren an der Vervollkommnung eines neuen Filtrier-
Apparates arbeitend , ist es ihm im Jahre 1904 gelungen, einen
solchen zu erbauen . Derselbe besteht aus einem zylinderförmi¬
gen Bassin, in welchen: verschiedene Röhren eingÄejtet werben
und das Wasser gleichmäßig reinigen . Neben den einzelnen
Röhren , an der äußeren Wand , liegt je eine Schicht Sand und
Koks. Herr Professor Dr . D u n ke l b e r g sprach lange
und ausführlich über seine Erfindung und legte den Zu¬
hörern durch Kreidezeichnungen die Vorteile der neuen Filtrier¬
anlage auseinander . In Anmach seien diese Anlagen im Be¬
trieb und haben sich glänzend bewährt , auch hinsichtlich ihrer
Leistungsfähigkeit, da dieselben innerhalb 24 Stunden 216 Ku¬
bikmeter filtriertes Wasser liefern , welche Leistung von
Landfiltern nicht erreicht würde . Dann aber haben die neuen
Filter -Anlagen den Vorteil , daß sie sich je nach Lage und Größe
des Terrains sieben- bis neunfach vergrößern Iaffe« und dann
sicht das Verhältnis 20 zu 50 Prozent . Was die Kosten einer
derartigen Filieranlage betreffen, so stehen diese weit hinter
den Sandfiltern zurück. So z. B . kostet letzterer mindestens
325 JL,  während erstere sich auf nur 137 belansl-n. Hiernach ist
die neue Filteranlage für kommunale Zwecke hinsichtlich der
Quantität und Qualität des Wassers sowohl als durch die Bil¬
ligkeit der Anlagen sehr in Erwägung zu ziehen. Professor
Dr . Dunkelbcrg gab der Hoffnung Ausdruck, seine Filteranlagen
bald allgemein eingeführt zu sehen. Der Vortrag war sachlich
und spannend.

* Das Sängerquartett „Frischauf " hielt am Sonntag , 4. ds .,
nachmittags 4 Uhr , in seinem Vereinslokale . Ludwigstraße 1,
seine diesjährige Jahresversammlung ab . Nachdem der Kassierer
den Jahresbericht und seitens des Schriftführers das Protokoll
verlesen war , wurde mit der Neuwahl des Vorstandes begonnen.
Herr Karl Kufe wurde, wie auch im vorigen Jahre , als erster
Präsident und als zweiter Herr Julius Schramm gewählt. Das
Amt des Schriftführers und des Kassierers wurde den Herren
Jak . Presber und Wilh . Bernhardt Lbertagen . Herr Kart
Müller übernahm wie seither die Stelle des Oekonoms. Das
Amt der Beisitzer übernahmen die Herren K. Schott , E . Bauer
und Th. Clberkirch. Ferner wurde beschlossen, an dem Ge-
songwettstreite zu Gau Algesheim bei Bingen am 1. und 2.
Juli unter der Leitung unseres Dirigenten , Herrn Ernst Schlos¬
ser, teilzunehmen. Herr Fahnenfabrikant W. Hamann hier,
Fricdrichstraße , übernahm die Herstellung einer neuen Fahne,
welche im Juni d. I . eingeweiht werden soll. Mithin ist bas
Jahr 1906 eines der bedeutungsvollsten des noch sehr jungen
Vereins . Nachdem von seiten des 1. Präsidenten eine längere
Ansprache gehalten wurde, wurden noch einige Lieder und Hochs
auf das Blühen und Gedeihen des Vereins ansgebracht.

Kirchliche Anzeigen.
Evangelische Kirche.

M ar kt ki r che.
Sonntag, 11. Februar. — Scptuagesimae.

Jugendgottesdienst8.30 Hör: Herr Vikar Weber. Hauptgottesdienst 10
Uhr: Herr Pfarrer Schüßler. Abendgottesdienst5 Uhr: Herr Pfarrer
Lieber.

AmtSwoche:  Taufen und Trauungen : Herr Pfarrer Schüßler.
Beerdigungen: Vikar Weber.

Moulag, 12. Februar, 6 Uhr, Lukfenstr. 32: Armenkommission-Sitzung.
Mitt.coch, abends 8—9 Uhr Orgelkonzert.  Eintritt frei.

B er g ki r che
Jngendgottesdienst8.30 Uhr: Herr Pfarrer Vcesenmeyer. Hauptgottcs-

dicnst 10 Uhr: Herr Herr Pfarrer Eberling. Abendgottesdienst
5 Uhr: Herr Pfarrer Diehl.

Amtswoche:  Taufen ». Trauungen : Herr Pfarrer Eberling..
Beerdigungen: Herr Pfarrer Diehl.

Evangelisches Grmeiiidehatts . Stcingaffe Nr. 9.
Jnngfraucnverein der Bergkirchengemeinde: Sonntag Nachm. 4.30 bis

7 Uhr.
Jedermann ist herzlich eingelaüen.

Dienstag, Nachm. 4—6 Uhr: Verein für Baseler Fraucn-Mission.
Mittwoch, Abends 8 Uhr: Missions-Jungfrauen Verein.
Jeden Mittwoch u. Samstag, Abends 8.30 Uhr: Probe deS Evangel.

Kirchengesangvereins.
Freitag, den 23. Februar, abends 6 Uhr: Sitzung der Kirchlichen

Armenpflege.
N e ul i rchen gcm ein d e. — Sii n gli r che.

Früh- Jngcudjgoltcsdienst8.30 Uhr: Herr Pfarrer Friedrich Haupt-
goktksdienst 10 Uhr: Herr Pfarrer Lieber. Abendgottesdienst5 Uhr:
Herr Pfarrer Schiosfer.

Amtswoche :' Taufen u. Tramiuacn: Herr Pfarrer Ringshausen.
Beerdigungen: Herr Piarrer Schlosser.

Im Gemeindesaal An der Ringkirche3 findet statt:
Sonntags von 11 30—12.30 Uhr: KmüergotleSdienst.
Sonntags, illachm. 4.30 Ubr: Versammlungdes Sonntagv-reinS.

Jedes cvangel. Tieiistmäüchen unserer Gemeinde ist dazu eingeladen
und herzlich willkommen.

Montag, Abend8 Ubr: Versammlung konfirmirter Mädchen, Pfr. Risch.
DicnSiag Abend 8 30 Ubr:  Bibel, .unde, Herr Piarrer Riich. Jeder¬

mann ist berzlich clugeladen.
Mittwoch, Nachm, von 3 Uhr an: Arbeitsstundendes Frauenvereins

der Neukirchengemcinde
Mittwoch, Abends 8 Uhr: Probe des Ningkirchenchor».
Donnerstag stiachmittag3 Uhr: Arbeitsstunde des Gustav-Adolf-Näh»

verein».
Freitag tstachmiltag3 Uhr: Arbeitsstunde des Viktoria Vereins.

Christliches Heim, Herderstraße 31, p, l.
Sonntag, Abends 8—9 30 Uhr: Genieinschaflsstunde.
Mittwoch, Abends 8.30—9.30 Uhr: chriiil. Versammlung für Mädchen

und Frauen.
Zu diesen Versaiiimluugen wird herzlich eingeladen.

Kapelle deS Pauliuensiifis.
Sonntag, vorm. 9 Uhr: Haiiptgottesdicust Herr Vikar Hause. 10.15 Uhr:

Kindergottcsdienst. Iiachin. 4.30 Uhr: Jungsrauenverein.
Dienstag, nachm. 3,80 Uhr: Nähvcrein.

Evangelisches BereiiisiiauS . Platterstraß- 2.
Sonntag vormittag 11.30 llvr : Sonittagsfchnle, nachm. 4.30 Uhr: Ber«

fammlung für junac Mädchen lSonnlagSvercin). Abends 8 Uhr:
Fam lienabeud des Christi. Vereins junger Männer.

Jeden Donnerstag, abends 8.80 Uhr: Gemeinschafisstunde
Do nerstag abend 8 Uhr: Sitzung des Vorstandes des christlich-sozialen

Vereins. (Hinteres Gebäude).
Ev . Mäuner » und Jünglings Verein.

Hinteres Haus, 1. St ., kleiner Saal.
Sonntag nachimtlag3 Uqr: Freier Verkehr.
Montag, Abends 9 Ubr: Ges ngstunde.
Dicnltag, Abends 8.30 Uhr: Bibeliiunde der Jngendabteilung,
Mlttwoch, Abends 9 Uhr: Vibelbesprechstunde.
Freiag, Abend? 8.30 Uhr: Pofauncnproae.
Samstag, 9 Uhr: Gcbelstunüe.

Das Bereinslokal ist jeden Abend geöffnet. Zutritt frei.
Christlicher Verein junger Männer . Lokalität: Bleich,Ir. 8, 1.
Sonntag, vormittags 8 Uhr: Schrippenkirchc, Marklüraße 13. Nach¬

mittags von 3 Uhr an : Gesellige Ziisaiumcukunft und Soldaten-
Versauttnlnng.

Dlontag, abenos 9 Uhr: Diännerchor-Probe.
Dunstag, abends 8.45 Uhr: Bibclbcsprcchstunde.
Mittwoch, abends 9 Uhr: Bibeibefprechungder Jugendabteilung.
Donnerstag, abends 9 Uhr: Posaune,ichorprobe.
Freitag, abends 9 Uhr: Gesellige Zusammenkunft.
Samstag, abends 9 Uhr: Gebetstunde.
DaS Vercmslolal ist jeden Abend von 8 Uhr an geöffnet. Vereins-

besuch frei.
Verein vom Blaue » Kreuz . Bereinslokal: Marktstraß- 13.

Sonntag, Nachm. 5 Uhr und Abends 8.80 Uhr: Versammlung.
Mittwoch, Abends 8.30 Uhr: Versammlung.

Jedcrmanit ist herzlich willkommen. ,

Katholische Kirche-
Gaben für das Krüppelheini,  das nach dem Wunsch des hochw.

Herrn Bischofs zum Eedächinis an die silberne Hochzeit unseres
Kaiserpaarer errichtet werden soll, werden in den Psarrhäusern an-
gcnoinmcn. Auch ist ein Opfcrstock dafür in beiden Kirchen ausgestellt.

Scptuagesiiiia. — II . Februar 1906.
1) Pfarrkirche z u in hl. Bonifatius.

Hl. Messen: 6, 7, MilltärgotteSdienst(dl. Messe mit Predigt) 8, Kinder-
gotteSdicnst(Amt) 9, Hochamt mit Predigt 10, letzte hl. Messe imit
Predigt) 11.30 Uhr.

Nachm. 2.15 Uhr: Christenlehre mit Andacht(326). 4.30 Uhr Andacht
mit Predigt für die Aiitglicder der Erzbruderschaft des allerheiligsten
Sakrainentes, im Ho-piz zum hl. Geist.

An Wochentagcn sind die hl. Messen von jetzt an 6.15, 6.45,
7.14, (7.10) und 9.15 Uhr. 7.10 (7.15) ist Schulmesse.
SainS,ag 4 Ubr Salve.
Beichtgelegenheit: Samstag nachmittag 4—7 und nach8 Uhr, sowie am

Sonntagmorgen von 6 Uhr an.
2) M ar i a - Hil f.  K ir  ch-.

Frühmesse und Gelegenheit zur Beicht 6.30, zweite hl. Messe8, Kinder-
gottesdienst(hl. Messe mit Predigt) 9, Hochamt mit Predigt 10 Uhr.

Nachm. 2.15 Uhr: Christenlehre mit Andachi. Abends6 Uhr: gestistele
Andachl zu Ehren unserer liebe» Frau von LourdeS. (Kollekte für das
Krüppelbcim).

An den Wochentagen sind die hl. Messen um 6.30, 7.45 und 9.15 Uhr.
7.15 Uhr find Schulmesseii.

Samstag 4 Ubr Salve. 4—7 und nach 8 Uhr Gelegenheit zur Beicht.
WaiscnhauSkapelle, Plattcrstr. 5. Donnerstag früh 6.30 Uhr hl. Messe.

Evnng .-luthcr . GotteSdicnst , Nheinstraßc 54.
Sonntag, II . Febr., vorm. 10 Uhr: PredigtgolleSdienst.
Mittwoch, 8.15 Uhr: Abendgottesdienst.

Evangel .-Lutherischcr Gotlesdiettst , Adelhcidsiraße23.
Sonntag, 11. Febr. : Vorm 10 Uhr: Lesegoltesbienst.

Pfarrer Meisinger'
Pfr. A. Jäger.

Evang .-Luthcrische Drcieinigkcitsgemcinde u. A. C.
In der Krypta der altkatholischen Kirche, Eingang Schwalbacherstraße.

Soniitag, II . Ferb., vorm. 9.30 Uhr: Beichte. 10 Uhr: Hauplgotles-
dienst. Pfarrer Willkomm.

Evang . Kirchcn-Gottesdienste der Methodisten
Friedrichstraßc 36, Hinterhaus.

Sonntag, den 11. Febr., vorm. 9.45 Uhr: Predigt und Abendmahls«
seicr. Herr Prediger I . Walz aus Heidelberg. 11.30 Uhr: Sonn-
tagsschule. Nachmittags3.30 Uhr: Licbesfest, Abends 8 Uhr: Predigt.

Dienstag abend 8.30 Uhr: Bibelstunde.
Donnerstag, abends 8.30 Uhr: Singstunde.

Prediger Chr. Schwarz.
Baptisten -Gemeiudc , Oranicnstraße 54, Hinterh. Park.

Sonntag, den 11. Fevr., vorm. 9.30 Uhr: Predigt. 11 Udr: Sonn¬
tagsschule. Nachmittags 4 Ubr: Predigt. 5.30 Uhr: Jungsrauen-
verein, Teeabend.

Dotzheim, Karrenweg 11, abends 9 Uhr : Gottesdienstliche Versammlung.
Mittwoch, Abend 8.30 Uhr: Bibeliiunde, 9.30 Uhr: Männerchor.
Donnerstag, 8.30 Uhr: Gemischter Chor.

Prediger C. Karbinsky.
Prediger Welker, Bülowstraßc 2.

Inglican Church of St. Augustin « of Canterbary,
Frankfurterstrasse 3.

Services : Sundays , Holy Communion 8.30 : Mattins , Choral Celob.
and Sermon 11 : Class in Vestry , 4 : Evenaong and Litany,5 : Instruction 6.

Weekdays and Holy -days . Mattins and Hoty Communion, Tues.
Thurs . Sat . 8 : Wed . and Fri . with Litany 10.30. No seivicö
on ordinary Mondays.

Chaplain : Kev . E. J. Treble , Kaiser Friedrich -Ring 36.

Künstlerische

Photographie. Karl Schipper , i
31 Itlielngtr . 31. Toi. 3937
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Huf fdfcfier Bahn.
Roman von Clilabelii Bälden.

»Ich möchte mich aber nicht mil der bloßen Erinnerung
begnügen, ich erstrebe Höheres , die Hoffnung , daß auch Sie
meiner freundlich gedenken werden, Erika, " sagte der Arzt.

Erika sah ihn betroffen an „Das kann kaum für Sie in
Betracht kommen. Herr Doktor, " sagte sie dann?

„Es ist mir das Höchste," ries er aus . „Wollen Sie cs mir
versprechen, Erika ?"

Nun erhob sie sich zürnend und sagte sehr ernst : „Ich hätte
geglaubt , daß mich das Kleid, dgs ich trage , vor Beleidigungen
schützen würde , und ich wüßde nicht, daß Ihnen die Schwester
Erika jemals Veranlassung gegeben hätte , etwas anderes als
eine gewissenhafte Pflegerin in ihr zu sehen."

„Seien Sie nicht zu streng gegen mich," bat der junge Arzt.
„Wenn ich mich fortre ß̂en .ließ, so gsschah es in dem Glauben,
daß Ihnen meineMcsühle gegen Sie nicht unbekannt und mein
ernstes Weftbcn nur Ihre Hand nicht hoffnungslos sein würde ."

„Halten -Sie ein," sagte Erika sehr ernst. „Ich möchte
uns beihen Schmerz erspaven !"

Aber Tr . Randolph ließ sich nicht zurückschrcckcn; er sprach
warm von seiner Liebe, die er für sie empfunden habe, und die
gewachsen sei, je mehr er ihren Wert erkannt habe, und er
bat sie, ihm für immer anzugehörcn.

Erika hörte ihm mit schmerzlichem Erstaunen zu. „O , wie
konnte ich so achtlos sein, daß ich Ihnen dies nicht ersparte !"
sagte sie. „Es kann ja nie sein."

„Und weshalb nicht?" fragte er flehend. „Selbst wenn ich
zu kühn in meinen Hoffnungen war und Sie meine Neigung
nicht erwidern , warum soll ich dann nicht von der Zukunft "hof¬
fen, was mir die Gegenwart versagt ? Ich will geduldig sein
und treu ausharren , bis ich endlich an das ersehnte Ziel ge-
lange ."

Erika schüttelte tbaurig den Kops. „Das wird nie ge¬
schehen," sagte sie leise und schmerzlich. „Es tut mir selbst sehr
wehe, daß ich Ihnen Schmerz bereiten muß, aber weil ich Sie
so hoch schätze, darf ich Sie nicht täuschen. Ich würde nie die
Ihre werden , weil ich Ihnen nicht die Liebe geben kann, auf
die Sie ein Recht haben ."

»Ist das Ihre unwiderrufliche Entscheidung ?" fragte der
junge Arzt.

Sie neigte schweigend das Haupt.
„Dann lieben Sie einen anderen, " rief er heftig aus , „denn

sonst wäre Ihre Neigung «ebenso grausam wie unnatürlich ."
Erika fuhr wie erschrocken zusammen, dann sagte sie ernst:

„Sie haben ein Recht auf ' Wahrheit . Ja , ich liebe, und ich
wollte mein Geheimnis unverbrüchlich bewahren , denn meine
Liebe ist hoffnungslos . Aber Ihnen möchte ich «ein vergebliches
Mühen ersparen . Mit einer andern -Neigung im Herzen würde
ich Ihnen nie angehören und so aussichtslos meine Liebe ist.
so stark und unvergänglich ist sie."

„Und wenn ich dennoch den Kampf nicht ausgebe? fragte
Dr . Randolph

„Tun Sie es nicht, es wäre vergeblich," erwiderte das
junge Mädchen fest. „Lassen Sie uns als Freunde auseinau-
dergeh<oi, «etwas anderes können wir nicht sein."

„Und ich werde es nie vermögen," sagte er bitter und ver¬
ließ sie.

Erika blieb in aufrichtiger Betrübnis zuriick. Sie hatte
nicht anders handeln können und doch schmerzte es sie daß
sie dies erleben mußte . Sie achtete Dr . Randolph sehr hoch
und sie dachte, daß er wohl eine Frau beglücken könne. Doch
sie selbst konnte nicht seine Erwählte sein, und sie war daraus
gefaßt , einsam ihren Weg zu gehen.

Die Gräfin blieb mehrere Tage auf ihrem Ziminer und
.ließ nur Sophie vor sich; als sie dann endlich nach ihrem Sohn
verlangte -und Erika ihr diesen brachte,erschrak diese .über das
veränderte Aussehen der schönen Frau , die blaß und mit bren-

«nend heißen Augen aus dem Diwan ruhte , während ihre Hand
wie im Fieber glühte.

Sie schickte Wolf an ihren Toilettentisch , um sick dort mit
einigen Näschereien die Zeit zu vertreiben und winkte Erika,
bei ihr Platz zu nehmen. Diese gehorchte stumm.

„Es acht mir wieder gut," beteuerte die Gräfin ; „das heißt,
ich fühle mich noch matt und zerschlagen. Mein ganzes Un¬
wohlsein rührte weniger von körperlichen Ursachen als von see¬
lischen Zuständen her, und die aufgeregten Nerven brauchen

' Zeit , um sich zu beruhigen ."
Erika verharrte in ihrem Schweigen ; diese scheinbare Of¬

fenheit der Gräfin setzte sie in Verlegenheit und sie begriff
nicht, was diese beabsichtigte.

„Mir ist ein peinliches Mißverständnis begegnet," fuhr die
schöne Frau fort , „und da Sie als Hausgenossin durch eigene
Beobachtung dessen Folgen ersehen würden , will ich Ihnen eine
Erklärung geben. Die Dankbarkeit , welche ich Dr . Münchow
als dem Lebensretter meines Kindes schulde, hat ihn leider zu
einer falschen Deutung meiner Empfindungen veranlaßt . Mich
schmerzt es sehr, daß ich ihn aus diesem Irrtum reißen mußte,
und er wußte sich so wenig in unser früheres Verhältnis zu-
rückzufinden, daß dieses beider auf längere Zeit gestört sein .wird.
Sie werden sich nun nicht Wundern, wenn Sie ihn in meinem
Hause nicht mehr sehen."

Erika nahm mit vollkommener Selbstbeherrschung diese Mit-
teilung auf, deren Wahrheit sie nicht bezweifelte; doch war sie
ebenso überzeugt , daß die Gräfin ihr Schmerz bereiten wollte,
--und diesen Triumph wollte sie ihr nicht gönnen.

Die Gräfin fuhr fort : „Ich ersuche Sie daher in jedem
Falle , wo wir ärztlichen Rat nötig haben, den Doktor Randolpb
.rufen zu lassen, in dem wir glücklicherweise den besten Ersatz
«Haben. Daß er Ihre Vorzüge , liebe Erika , so zu würdigen
-weiß, erhöht nur noch meine gute Meinung von ihm. Hoffent¬
lich darf man bald gratulieren ."

„Das wird nie der Fall fein, Frau Gräfin, " versetzte Erika
ch«s!im« t.



®» d> bie Oiräfin lieb ficfy nid )t iuriictweifen,  sondern setzte
mit grober Wärme t/mgu: „Liebes Kind, hören Sie auf den
Rat einer Frau , die sich ihre Lebensweisheit teuer erkauft hat.
Tun Sie nichts Uebereiltes , und sollten Sie schon za schnell
entschiede,, haben, so nehmen Sie meine Vermittlung an . LlLäd-
chenträume sind töricht und entsprechen nicht der Wirklichkeit.
Ost kommt die Reue zu spät , wenn der günstige Moment für
immer vorüber ist. Wie ich Dr . Randolph kenne, sehlt es ihm
nicht an Beharrlichkeit und wenn ich ihm ein klein wenig Er-
nmtigung geben dürfte —"

„Tu, , Sie das nicht, Frau Gräfin, " fiel ihr Erika in die
Rede „Ich war von Kindheit an gewohnt, sür mich selbst eiw-
zustehen und so habe ich mich keiner Uebereilung schuldig ge¬
macht, und es gibt für mich kein nochmaliges Erwägen ."

Das Gesicht der Gräfin verlor den gütigen Ausdruck, und
sic sagte höhnisch: „Verzeihen Sie , daß ich Ihrer Klugheit nicht
gerecht werden doch mochte ich Sie vor zu grober Kühnheit bei
dem Schmieden Ihrer Pläne warnen ; Ihre Anstrengungen
mochten vergeblich sein."

„Ich versteh-: Sie nicht, Frau Gräfin und darf wohl diese
Unterredung als beendet ansehen," sagte Erika . „Haben Sie
sonst noch Befehle sür mich?"

„Nein , ich bedauere nur . daß ich mich von einer Regung des
Wohlwollens zu weit sortreißen lieh," sagte die Gräfin hoch¬
mütig . „Seien Sie überzeugt , daß es nicht wieder geschehen
wird ."

Als Erika wieder auf ihrem Zimmer war , brach ihre müh¬
sam behauptete Selbstbeherrschung zusammen; er hatte also die
Gräfin geliebt, eine Fron , die seiner so wenig würdig war , und
ivenn sie ihn auch zurückgewiesen hatte , so schwelgte sie doch m
ihrem Triumph Erikas Neigung war eine hoffnungslose ge-
wesen, aber doch empfand sie jetzt leidenschaftliches Weh. Aber
sie muhte sich fassen und unter äußerer Ruhe alle Seelenkämpfe
verbergen

Dr Münchmn hatte sich in diesen Tagen nicht weniger mit
Erikas Geschick beschästigt, als sie sich mit dem seinen. An jedem
Tage erwartete er aus dem Munde seines jüngeren Kollegen die
Mitteilung seiner Verlobung zu vernehmen , umsomehr sie! ihm
dessen Ernst und Niedergeschlagenheit auf und endlich gestattete
er sich eine Andeutung . Nun sprach sich Dr , Randolph offen
über seinen Mißerfolg aus

Er sprach ilmi Mut ein. „Verlieren Sie noch nicht alle
Hoffnung, " sagte er ; „Erika ivar bisher ein halbes Kind : Ihre
Werbung l-at sie überrascht , erschreckt. Warten Sie in Geduld,
bis sich die Knosp,!' erschließt "

„Nicht für mich," sagte der junge Arzt „Erika Hot mir jede
AMichl abgrlschnitten Sie ist ein reifes 'Weib , dem die Liebe
nicht fremd geblieben ist."

„Wie , Erika sollte lieben ? Unmöglich! Sie ist in solcher
AbgcschiedenWtt ausigewachsen, dah es sich höchstens um die
Schwärmerei eines Schulmädchens oder um eine Art Kultus
handeln kann, den sie mit den, einen oder anderen der Proses-
soren treibt , die sie in der Klinik kennen gelernt hat," sagte Dr,
Münchvw etwas spöttisch.

„Da beurteilen Sie Erika falsch," lautete die Erwiderung.
„Sie hat mir die Ueberzeugung eingeflöht, dah sie in ihrem
Enipfindeu wie in ihrem Denken auf einer unerschütterlichen
Basis steht."

„Und ich kann es nicht glauben, " rief Dr . Münchow aus
„Erika hat mich stets als ihren väterlichen Freund betrachtet
und als solcher wünsche ich ihr Glück vor allen Dingen An
Ihrer Seite halte ich sie für geborgen . Soll ich versuchen,
meinen Einfluß sür Sie in die Wagschale zu legen ?"

„Sind Sie so blind oder wollen Sie es sein, dah Sie so
gar nichts von- der Wahrheit ahnen ?" fragte nun Dr . Ran-
dolph . „Meine Liebe zu Erika soll meine Entschuldigung sein,
wenn ich eine Indiskretion begehe. Ich Lxxbe ihr entsagt , aber
ihr Glück ist mir umso teurer . Sie selbst ist ohne Hoffnung,
aber ich gebe diese nicht auf , weder für sie. noch für den, der
ahnungslos ein solches Herz nicht zu schätzen weih ."

Der ältere Biiann sprang auf und durchmoh schweigend das
Zimmer Dann blieb er vor dem jungen Arzt stehen und sagte:
„Sie ahnen nicht, »vas Ihre Worte sür mich bedeuten, wie Sve
die Flamme , welche ich mühsam unter der Asche zu ersticken
bemühte, zu neuem Leben entfachen."

„Ich hege nur den Wünsch, dies möchte mir gelingen, " sagte
Dr . Randolph.

Beide blickten sich lange ins Auge, dann schüttelten sie sich
die Hand und Dr . Münchow sagte : „Die Stunde hat uns zu
Freunden für das ganze Leben gemacht. Ich wußte seit Mo¬
naten. daß ich Erika liebe, aber ich rechnete auf keine Erwi-
derung , und so wollte ich schweigend «urücktreten vor Ihnen,
weil ich Sie ihrer für würdig hielt."

„Und ich He&e Erika so sehr , baß ich auf eigenes Glück
verzichten will , wenn sie ein solches finden," sagte der junge
Arzt.

Er War kaum gegangen, so saß Dr . Münchow am Schreib,
tisch, und Bogen um Bogen füllte sich mit seinen Schristzügen,
in denen er der Geliebten sein ganzes Leben, sein Denken und
Empfinden , sein Hoffen und Entsagen schilderte. Aber dann
erschien ihm das geschriebene Wort kalt und leblos , er würde
ihr ja bald Auge in Auge sehen und so zerriß er das Geschrie-
bene und begann von neuem. Diesmal waren es nur wenige
Zeilen , das Geständnis seiner Liebe und eine Frage , die sie mit
ja oder nein beantworten sollte, aber so bald wie möglich, um
die Pein des Harrens zu verkürzen.

Daran schloß sich noch eine kurze Erklärung , daß er nicht
selbst komme, um sich -die Entscheidung zu holen, aber das Haus
der Gräfin Toburg könne kein Asyl für ihr und Erika unter
diesen Umständen sein. Sie müsse, wenn sich seine Hoffnungen
erfüllen sollten, dies sogleich verlassen ; bei Annie werde sich ihr
eine Heimat bieten , bis der eigene Herd sür sie bereit sei.

.Nach einigem Besinnen übergab Dr . Münchow den Brief
der Post ; es schien ihm bester, als ihn direkt zu senden und so
sein Geheimnis vor der Zeit zu gefährden . Es war ein schweres
Opfer ; denn nun konnte Erika erst am nächsten Morgen sein
Schneiden erhalten und wann er seine Antwort?

Als Sophie der Gräfin , wie sie zu tun pflegte, ihre Brief¬
schaften ans Bett brachte, lag auf dem silbernen Teller zu oberst
ein an Erika gerichtetes Schreiben dessen Handschrift die Züge
Dr . Münchows zeigte ; sie begriff sogleich, daß dies mit Absicht
so geordnet war.

„Pflegt der Herr Doktor öfter an Schwester Erika zu schrei¬
ben ?" fragte die Gräfin mit erkünstelter Gleichgültigkeit,

„Soviel ich weiß, ist es das erstemal," lautete die Antwort.
Mit brennender Neugier und quälender Eifersucht be¬

trachtete die Gräfin den Brief . Was mochte er -enthalten?
Gleichgültiges sicher nicht. Bestanden hier bereits Beziehungen,
von denen sie .nichts geahnt , oder war es -der erste Schritt zur
Anknüpfung von solchen? Unschlüssig hielt sie das Schreiben in
d?r Hand und betrachtete es von allen Seiten . - Ein hestiges
Verlangen ergriff sie, dies verhaßte Papier ins Feuer zu wer¬
fen. Vielleicht ließ sich hier vieles im Keime vernichten

Wäre sic nur ohne Mitwisserin gewesen. Aber Sophies
neugierige Angen waren ihr eine Warnung . So verzichtete sie
auch darauf , den Brief zu öffnen, was sich auf geschickte Weitz
hätte bewerkstelligen lassen. Und doch hätte sie ein Jahr ihres
Lebens darum gegeben, wenn sie den Inhalt gekannt hätte.
Aber cs hieß Selbstbeherrschung üben Wenigstens wußte sie
jetzt von dem Bestehen dieser Korrespondenz und konnte alle List
ansbieten , um weiteres zu erfahren

Sie gab den -Brief mit anscheinender Gleichgültigkeit an
Sophie zurück und befahl ihr , denselben sogleich an Schwester
Erika zu überbringen . „Wahrscheinlich handelt es sich um eine
B -rordnung für Wolf," setzte sie hinzu.

Als die Zose zurückkehrte, fand sie ihre Herrin bereits an-
gekleidet, was sonst nie ohne ihre Hilft geschah, und im Begriff,
zu ihrem Sohne zu gehen, etwas , was auch nicht in ihrer Ge^
wohnheit lag.

Der erste Blick der Gräfin galt Erika , die mit glückstrahlen,
der Miene in den Brief versenkt schien, den sie nun schnell
in einer kleinen Truhe , die ans der Kommode stand, verbarg,
Gräfin Leonie zeigte sich von größter Liebenswürdigkeit , nicht
nur gegen Wolf , der bereits mit seinen Spielsachen beschäftigt
war , sondern auch gegen Erika , aber sie nahm diese völlig in
Anspruch und vereitelte jeden ihrer Versuche, das Zimmer zu
verlassen.

Wie verändert war Erika ! Ihre sonst so blei.chen Wangen
zeigten einen rosigen Schimmer , ihre Augen glänzten und strahl¬
ten, um den Mund spielte ein Lächeln des Glücks. „So sieht
die beglückte Liebe aus, " -dachte die Gräfin Jetzt hatte sie nur
ein Verlangen , das , Erika an der Beantwortung des Brieses zu

hindern . Es war eine kleinliche Rache, die höchstens den Auf¬
schub einiger Stunden herbeisühren konnte, aber es bereitete
Erika Qual und Pein und Leonie würde sich selbst den größten
Schmerz zugcffigt haben, wenn sie der Verhaßten dadurch ein
Leid verursachen konnte.

Sie ver-weilte stundenlang und sagte endlich: „Ich muß an
Meine Toilette denken. Aber ich habe heute eine gesellige Stim¬
mung und fürchte mich vor der Einsamkeit. Begleiten Sie mich
mit Wolf und leisten Sie mir beim Ankleiden Gesellschaft!"

lFortsetzung folgt.)

Tel . Conrad H . Schiffer , 9683
3046 Hofphotograph ] jetzt Taunusstr » 24«



Delürfprnch. ^
Es belitjt der Mensch eine eigene Scheu vor der Jlrbeitsttätte

des Genius: er will garnicbls von den Ursachen. Werkzeugen und
Geheimnissen des Schaffens wissen, wie ja auch die Natur eine ge¬
wisse Zartheit bekundet, indem sie ihre Wurzeln mit Erde überdeckt.

Schumann-

»Es Wird Freude sein. ♦ - '
Modelle von Paul Szymanski.

Deutsch von WilH . Thal.
(Fortsetzung.) Machdruckverboten.)

Es war ein politischer Verbannter , der erst vor kurzem
kn Jakutsk angelangt war . Er erzählte mir in seinem'
Kauderwälsch, er sei nach der Stadt gekommen, um Arbeit
zu suchen, und man hätte ihn als Viehtreiber angenommen.
In diesem Augenblick versuchte er ganz allein , seine in der
Wiese zerstreute Herde zu sammeln, und da es ihm nicht
gelang, so wartete er auf jemand , der so freundlrey wäre,
ihm dabei zu Helsen. Schnell erwies ich ihm diesen Dienst;
dann plauderten wir ein wenig, und ich fragte ihn zunächst,
bei wem er sich in Jakutsk einlogiert habe.

„Nun , beim Tischler Kowalski," gab er mir zur Ant¬
wort.

Ich kannte alle polnischen Verschickten, die sich in Jakutsk
niedergelassen hatten , doch von einem Tischler Kowalski hatte
ich nie etwas gehört.

„Hat er Verbindungen in der Stadt ? wer sind sein«
Bekannten ?" fragte ich.

„O, er ist ein großes Original ; jedermann kennt ihn,
doch er geht zu niemanden . . . . wie könnte er denn auch
gehen? seine Füße sind ihm erfroren , alle seine Finger sind
vbgefallen , und seine Hände und Füße gleichen eher Holz¬
kloben, als menschlichen Gliedmaßen . . . v, es gibt Zeiten,
wo er sehr schwer leidet ; dann kann er sich kaum in seiner
Jurte bewegen."

„Wovon lebt er ?"
„Früher , als es ihm noch besser ging, lebte er von

seiner Tischlerei; er hatte eine schöne Werkstatt und Werk¬
zeuge aller Art ; doch seitdem er sich kaum mehr aufrecht
erhalten kann, muß sein Geschäft notgedrungen feiern ; da
hat er es gern, wenn man bei ihm eine Bürste bestellt, denn
solche macht er sehr hübsch, sowohl für Zimmer , wie auch
für Kleider. Doch es gibt hier nicht viele Stuben auszu¬
fegen . . .. und was die Kleider anbetrifft , so denken sehr
wenige Leute daran , sie je zu reinigen , und daher geht das
Geschäft schlecht. Augenblicklich ist der arme Mann wieder
recht krank."

„Weißt Du nicht, woher er kommt, und ob er schon
lange hier ist?"

„O, seit langer , langer Zeit, noch bevor die Unserigen
herkamen . . . . doch man sieht wohl. Sie kennen ihn nicht,
Herr , denn sonst tvürden Sie mich nicht fragen , woher er
kommt, und wer er ist . . . . Sehen Sie , reicht allein mir
gegenüber hüllt er sich in Schweigen, sondern vor aller
Welt, selbst vor unseren Priestern , die ab und zu von Irkutsk
kommen, um uns zu trösten und die heiligen Sakramente zu
spenden. Wenn man ihn fragt , so antwortet er stets dasselbe:
„Gott kennt mich, er weiß, woher ich komme; doch was
hätte das für einen Zweck, wenn ich es Euch sagte?" Mehr
hat man nie aus ihm herausbringen können,"

Als ich den Polen verließ , erkundigte ich mich genau nach
Kowalskis Adresse; ich weiß nicht, warum , doch das Bild
dieses Mannes , der so eifrig das Geheimnis seines Lebens
und seines Namens jedem lebenden Wesen entzog, vermischte !
sich in meinem Hirne mit dem jenes unglücklichen Polen
im Walde, der den Anblick seiner Mitmenschen floh. Ich
fühlte, daß zwischen diesen beiden Menschen eine geheimnis - ‘ •
volle Verwandtschaft bestehen müsse. i

t Von diesem Zeitpunkt an lenkte ich öfters meine Schritte j
t:üch Kowalskis Jurte , ohne sie jedoch zu betreten . Eine
unerklärliche Scheu hielt mich jedesmal zurück, wenn ich die -
Schwelle überschreiten wollte. Die Wohnung sah so traurig !
und verwahrlost aus . Auf dem engen Fenstersims bemerkte -j
rnan kleine, alte Brettchen, die an der Sonne austrockneten L *
und verdorrten , ohne daß eine Hand sich rührte , sie jemals i (
zu erneuern . Von Tag zu Tag wurden die Brettchen schwärzer >
und vertrockneten immer mehr, wie vielleicht auch im
Inneren der Wohnung der Mann , vertrocknete, der sich einst
dorthin geflüchtet hatte . Endlich entschloß ich mich, mein«
Scheu zu überwinden imb eiuzutreten , ^ Als ich mich der

- Schwelle näherte , hörte ich aus dem Inneren durch da,
geöffnete Fenster einen leifen Gesang, der gemurmelt wurde
mit zitternder, ; sehr sanfter Stimme . Ich setzte mich aus
eine Bank vor der Jurte und konnte jedes Wort dieses trau¬
rigen und etwas veralteten Liedes unterschetden. Es war
eine polnische Romanze, die man um die Mitte des ver¬
gangenen Jahrhunderts sang.

Das melancholische Lied begann folgendermaßen:
„Wenn die Felder ihr grünes Kleid anlegen.
Wenn der Frühling die Natur neu belebt . . ."

Die zweite Strophe wurde noch langsamer gesungen:
„Wer im tiefsten Grunde der Seele leidet,
Wessen Herz bittere Tränen vergießt.
Den wird die Stimme der Nachtigall nimmer erfreuen.
Für ihn wird das Leben keinen Frühling mehr haben.
Die Welt keinen Augenblick der Ruhe.
Nie wird sich das Jahr für ihn in neue Jahreszeiten

wandeln;
Es gibt keinen Frühling , wo es nur Kummer gibt.
Und in traurigen Herzen herrscht der Winter stets."
Hier wurde der Gesang plötzlich unterbrochen , und ein«

heftige Stimme rief : „Hund, kleiner Hund, schimpfe auf den
lieben Gott , schimpfe tüchtig !"

Zuerst verstand ich die Bedeutung dieses seltsamen Be¬
fehles nicht, doch bald hörte ich im Hofe ein lautes Bellen.

Das Eingangstzor war nicht geschlossen; ich näherte mich
ihm und blickte hinein . Vor der geöffneten Tür der Jurte
richtete sich ein kleiner, schwarzer Hund auf seinen Hinter«
Pfoten auf , drehte sich um sich selbst, bellte und heulte dabei

. wie belesfe» Md wandte seine kleine spitze Scknauae mit
örohenoer Bewegung nacy dem blauen, woltenloje, . Semmel.
Beim Anblick dieses seltsam häßlichen Tieres , das etwas
Teuflisches an sich hatte , überlief mich ein Schauder, und es
fehlte mir der Mut , eiuzutreten . Ich ging weg und setzte
meinen Weg fort , denn ich befürchtete, durch mein Ein¬
treten den Schmerz und die Verzweiflung des einsamen Ver¬
bannten nur noch zu vergrößern . Daß es ihm schlecht ging,
und daß er viel leiben mußte , hatte ich ja bereits aus dem
Munde des Polen vernommen . Aber daß sein Gemüt der¬
maßen verbittert und nmdüstcrt war , daß er nicht nur die
Menschen floh, sondern auch das Vertrauen auf Gott gämlich
verloren hatte , das erfüllte meine Seele mit Trauer und
innigstem Mitleid.

Was mußte das für ein unglücklicher Mensch sein, der
in seiner Verblendung und in seinem glühenden Hasse selbst
das unvernünftige Tier abgerichtet hatte , den Ewigen zu
lästern ? !

Ich mußte trotz meines Widerwillens hinter dieses selt¬
same Geheimnis kommen und beschloß, ein andermal mein
Glück zu versuchen.

Endlich sah ich ihn . Seine Gestalt war etwas über
Mittelgröße ; er hatte graue Haare und sah sehr abgemagert
üus . Sein Teint hatte wie bei den meisten sibirischen Ver¬
schickten jene Erdfarbe , die ein charakteristisches Merkmal dieser
Unglücklichen bildet . Dieses Zeichen war bei ihm in so
hohem Grade ausgebildet , daß es mir schwer fiel, meine
Augen auf dies gelbe, fast schwärzliche Gesicht zu richten;
und wenn er nicht gerade sprach und gestikulierte, so war
es sogar in gewisser Entfernung fast unmöglich, ihn für ein
leberrdes Wesen zu halten . Dennoch bewiesen die Blitze, die
auf Augenblicke aus seinen großen , ties umränderten,
schwarzen Augen sprühten , daß das innere Leben in diesem
wandelnden Leichnam noch nicht erloschen war , und daß
er noch die Fähigkeit besaß, zu atmen und zu fühlen. Schließ¬
lich gewöhnte ich, mich an dieses schmerzverzerrte Gesicht,
wenigstens, wenn er saß ; wenn er aber aufstand, mußte
ich allerdings die Augen abwenden, ein so heftiges Leiden
las ich in seinen Zügen bei jedem Schritt , den er mit
seinen unglücklichen, verkrümmten Gliedern tat , die man
mit Recht mit mißgestalteterr Klötzen vergleichen konnte. ,

Kowalski sprach das Polnische mit einer seltenen Rein¬
heit des Akzentes. Bet seinen Reden vermied er es, seine
Vergangenheit zu berühren , und bemühte sich auch, jeder An¬
spielung auf seine Heimat und Herkicnft aus dem Wege zu
gehen. Er schien sich nur für die Gegenwart zu interessieren
und für seinen kleinen Hund, mit dem er sich unaufhörlich
unterhielt.

In den wenigen Wochen, da ich ihn sah, belebten sich
seine Augen nur ein einziges Mal , als ich mit ihm von heut
Gouvernement Plockje redete. Er richtete auf mich einen;
Blick, in dem ein inneres Feuer brannte , und fragte mich
mit ganz veränderter Stimme : „Sie kennen .Plockje, jQtJtl ? '
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MS Icf) ilptt  erj ät)ttc,  ich Hütte mich dort ein ganzes Jahr
fang aufgetjatten,  murmelte er halb für sich und halb für
mich: „Es muß sich dort viel verändert haben seit so langen
Jahren . Sie waren gewiß noch nicht auf der Welt, als ich
nach Sibirien verschickt wurde l . . In welchem Teile des
Gouvernements haben Sie gewohnt ?"

„In der Nähe von Racizacz."
Seine Lippen öffneten sich, als wollte er sprechen; doch

bemerkte er, daß er zu geschwätzigzu werden begann , oder
erriet er, daß ich ihm mit wachsendem Interesse zuhörte?
Das weiß ich nicht ; jedenfalls schloß sich sein Mund sofort
wieder, und ich hörte weiter nichts, als einen langen, halb-
erstickten Seufzer.

Das war das einzige Mal , baß er sich gehen ließ.
Trotzdem brannte ich vor Verlangen , ihn weiter auszw-

fragcn ; doch da er meine Fragen voraussah , so wich er ihnen
geschickt aus , indem er seinen Hund zu sich heranrief , ihn
mit der Hand streichelte und ihm leise zuflüsterte : „Geh',
kleiner Hund, gehe und schimpfe auf den lieben Gottl"

Gehorsam lief das Tier auf den Hof und stieß längere
Zeit sein wütendes Geheul aus.

^ "^esmal , wenn, der Verschickte seinem Hunde diesen
seltsamen Befehl gab, konnte man sicher sein, er würde
diesen Tag , über nicht mehr den Wund össnen. Er tut
dann sogar, als beschäftige er sich nur ausschließlich irnt
seinem kleinen Gesährten . Eigentlich hatte der Hund gar
nichts so merkwürdiges an sich. Er unterschied sich indessen
von seinen Brüdern in Jakutsk dadurch, daß er keinen
eigentlichen Namen hatte , sondern nur mit „Hund" oder
häufiger noch mit „kleiner Hund" angeredet wurde.

„Warum haben Sie ihm keinen Namen gegeben?" fragte
ich de» seltsamen Menschen. jj

„Wozu?" versetzte er. „Hätten die Menschen nicht diese
besonderen Bezeichnungen erfunden , und hätten sie sich einfach
Menschen genannt , dann würden sie sich vielleicht eher der j

Pflichten erinnern , die sie gegen ihren Nächsten zu erfüllen
haben."

^Fortsetzung folgt.)

&

Wie russische Beamte arbeiien , schildert in einer
ergötzlichen plaudere! der „pei . kistok" : Die Schreiber arbeiten
in den meisten staatlichen Institutionen bei einem Durchschmtts-
gehalt von 30 Rubeln monatlich, den Tag sechs Stunden, v. £7. von
s0 Uhr vormittags bis 4 Uhr nachmittags. Der Bureauvorsteher
arbeitet, entsprechendseinem höheren Rlonatrgehalt, das im
Durchschnitt {25  Rubel beträgt, nur vier Stunden täglich. Der
Abtellungschef besteht ein Monatsgehalt von mindestens 300 Ru¬
beln, demgemäß erscheint ec erst um s Uhr mittags zur Arbeit
und stellt sie um 4 Uhr nachmittags ein. Der Deparlements-
direktor, .der Einnahmen von etwa jOOO Rubeln monatlich Ijct,
ist natürlich genötigt, vornehmer als sein Abteilungschef zu .sein. .
Da dieser erst um { Uhr seinen Dienst an tritt, kann der Herr Di¬
rektor unmöglich vor 2 Uhr erscheinen und da der Untergebene
füglich den Dienst nicht vor seinem Lhef verlassen kann, sieht
sich dieser veranlaßt, noch vor 4 Uhr „ Feierabend" ’u machen.

y

Artikel zur Krankenpflege und Hygiene».
Angen .. Nasen -, öliren-
Uonchen und Spritzen
von Gummi, Glas u Porzellan

von 25 Pf. an
Augen - und Ohren-

Klappen und -Minden
von 30 Pf an

Armtragbindcn v I —an.
Bade -Thermometer

von 40 Pf. an.
Bade - nnd Toilettc-

Sclivt ’iininie von 10 Pf. an.
Bruchbänder

von 1.80 Mk. an in allen Aus¬
führungen

(gelernter Bandagist im Hause).
Katheter nnd Bongiea,
beste franz,, engl, u. deutsche

Fabrikate , von 60 Pf. an.
Grösste Auswahl!

Klistier -Rühren
auä Glas, Hartgummi 0. Weich¬

gummi von 15 Pf. an.
Klistier - n . Glyzerin*

Spritzen
aus Gummi, Glas und Zinn von

20 Pf . an, sowie
Clysopontpen nnd alle

sonstigen Klistier-
Apparate billigst.

Damcnbindcn
per Dutzend von 80 Pfg . an.
Desinfcktionslampen

für Krankenzimmer.
Elektrisierapparate

(auch leihweise).
Fingerlinge

aus Gummi und Leder von
10 Pfg. an.

Frottier -Artikel
aller Art billigst.

Gesundheitsbinden.
Ia . Qual (Damenbinden ), per

Dutzend von 80 Pf. an
Gürtel dazu von 50 Pf. an.

Gunimibiuden,
porös u. gewebt.

Gninmistriinipfc
in allen Grössen u. nach Mass

in verschiedenen Geweben,
auch patent nahtlose, billigst.
Hand - n . Nagelbürsten

von 10 Pf. an.
Hörrohre

in allen Formen v. Mk, 1.50 an.
Svvatys

Hühner äugen steine,
grossartig , Mk. 1,— per Stück,

Hühneraugen Feilen,
•Hobel, -Messer, -Ringe-

und Pflaster
zn niedrigsten Preisen

Jägers Ozon -i,anipen,
Nabel bruchbänder

für Kinder nnd Erwachsene
von Mk 1.40 an

Obrcn -Schützer bei Kälte.
Obren -Scli wämnichciii

Plattfuss -Einlagen
aus Gummi und Metall in öiv
Grössen von 90 Pf a„ p. Paar.

Pulverblfis r
in grösster An -w. v. 50 Pf . au.

Hygienische
Hand -Spncknäpfe

aus Glas, Porzellan , Emaille
von 60 Pf, an.

Hygienische
Tasclicnspnck flaschen

aus Glas und Metall von
Mk. 1.50 an.

Suspensorien,
gewöhnt u. Sportsuspensorien
in allen Preislagen u. grösster

Auswahl von 45 Pf . au.

Gtimmi .&clivt iiiumc
la Qualität , in div, Grössen

von Mk 1.— an.
W ärmflasckeit

von Gummi und Metall in allen
Grössen von 1.50 Mk. an.

Thcmofber.
Kompressen.

Umschlag -Würmer
in. SpirUüs-Lampe (Cataplasma )-

Zahnbürsten,
beste deutsche , engl, u franz.
Fabrikate in grosser Auswahl,

von 40 Pf . an.
Zimmer -Thermometer

von 60 Pf. an.
Zungenschaber.

Kranken -Tran spor te.
Ausführung vorschriftsmässiger

Desinfektionen
von Kranken - und Sterbe¬

zimmern.
Prompte und sachkundige Be¬
dienung durch fachmännisch
gebildetes , männl . und weibl.

Personal , 5160

1®. A.  JStoss.
Medizinisches V/arenhaus und Gummi-Fabrikate, Taunusstrasse 2.

xr'Ä Grösstes § pe2ialgeschä ^t der Brauche . Sr.1!1̂
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